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Der Machtkampf um Casinos Austria spitzt sich zu: Der Verkauf der Auslandstochter 

soll abgeblasen, die Mehrheit für die Sazka-Gruppe in weiter Ferne sein

Das Spiel dreht sich weiter

J
etzt geht es bei den teilstaatlichen 
 Casinos Austria (Casag) Schlag auf 
Schlag. Der seit Monaten geplante 
Verkauf der Auslandstochter Casinos 
Austria International (CAI) soll defi ni-

tiv abgeblasen sein. Die Eigentümer sollen 
darüber auch schon informiert worden 
sein, heißt es aus Insiderkreisen. 

Die Entscheidung dürfte nächste Woche 
offi  ziell verkündet werden und ist ein Be-
leg dafür, wie schnell sich die Karten in 
einem Spiel wenden können. Noch vor 
zweieinhalb Monaten als fi xer künftiger 
Machthaber über die Casag gehandelt, be-
deutet der nicht stattfi ndende Verkauf der 
Casag-Auslandstochter für die Sazka-Grup-
pe einen empfi ndlichen Rückschlag auf 
ihrem Weg Richtung Übernahme des teil-
staatlichen Glücksspielkonzerns. 

Die Tschechen hatten bei der letzten 
Aufstockung ihrer Anteile Mitte Jänner von 
elf auf 34 Prozent angekündigt, auch die 
Latte von 50 Prozent überschreiten zu wol-
len – und so die Mehrheit an der Casag an-
gestrebt. Damit wird es vorerst nichts. Und 
die anscheinend vor Analysten angepriese-
ne Börsenfantasie der Sazka-Gruppe mit 
der Kontrolle über den österreichischen 
Konzern ist dahin, das macht auch einen 
Börsengang weit weniger sexy als geplant. 
Das könnte jetzt sogar bedeuten, dass der 

Börse zu lukrieren. Vor dem Kauf der An-
teile von LLI und Uniqa hatte Sazka eine 
Anleihe von 200 Millionen Euro begeben, 
mit einer Verzinsung von vier Prozent. 

Die Casag bleibt also bis auf Weiteres 
mehrheitlich in österreichischem Einfl uss-
bereich. Der Weg zur Mehrheit scheint der 
Sazka versperrt. Das soll anscheinend so 
bleiben; darf man informierten Kreisen 
glauben, bastelt das Finanzministerium 
bereits an Plänen, die eine Art österreichi-
sche Lösung zementieren. Für den Finanz-
minister würde das gleich doppelt Sinn 
machen, ist die Casag doch mit einem Um-
satz von 3,89 Milliarden Euro ein großer 
Steuerzahler und mit 4.200 Mitarbeitern 
ein wichtiger Arbeitgeber im Land. 

Die Sazka könnte sich freilich auch von 
Anteilen trennen, sollte sie keine Mehrheit 
mehr bekommen. Ob das realistisch ist, 
bleibt abzuwarten. Schon einmal, 2015, 
war ein anderes Unternehmen, die Novo-
matic, am weiteren Zugriff  an den Casinos 
gescheitert. Die Bundeswettbewerbsbe-
hörde hatte den Niederösterreichern einen 
Zukauf bis höchstens 25 Prozent gestattet. 
Was, wie die Geschichte zeigt, nie erfolgt 
ist. Dennoch blieb Novomatic an Bord. Sel-
biges wird wohl bei Sazka der Fall sein. 
Zumindest bis auf Weiteres. 

Die teilstaatlichen 

Casinos Austria 

sind umworben: 

Zuerst hat die 

tschechische 

Sazka ihre Anteile 

erhöht, jetzt 

scheinen die 

restlichen Eigner 

ihre Anteile 

behalten zu wollen
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Börsengang der tschechischen Gruppe, der 
im April in London geplant war, wackelt. 
Dafür dürfte allerdings der Österreich-Be-
sitz letztendlich doch zu unwichtig sein.

Die Wende im Spiel

So schnell ändern sich die Zeiten. Keine 
drei Monate nach dem tschechischen Zu-
kauf bei der Casag scheint der Jeton auf 
einem anderen Feld zu landen. Hatten 
noch im Jänner mit der zu Raiff eisen gehö-
renden Mühlengesellschaft Leipnik-Lun-
denburger Invest (LLI) und der Uniqa Ver-
sicherung zwei österreichische Unterneh-
men Anteile abgegeben, scheinen die ver-
bleibenden Eigentümer derzeit nicht 
gewillt, ihre Anteile zu verkaufen bzw. 
äußern sich nicht dazu. 

Derzeit hält die staatliche Beteili-
gungsholding Öbib 33,2 Prozent der Ca-
sag-Anteile, der niederösterreichische 
Glücksspielkonzern Novomatic 17 Prozent 
und das Bankhaus Schelhammer & Schat-
tera durchgerechnet zehn Prozent. 

Insbesondere Novomatic-Chef Harald 
Neumann hat erklärt, nicht verkaufen zu 
wollen. Dabei hatten die Tschechen fi x mit 
den Novomatic-Anteilen gerechnet. Es ist 
davon auszugehen, dass die Tschechen an 
ihren Börsenplänen festhalten, um Geld 
für weitere Expansionsschritte über die 
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